
Der Anwalt GaryPitts
versucht seit zehnJahren,
Entschädigungszahlenfür
US−Veteranen einzutreiben,

die unter dem
Golfkriegssyndromleiden.

Esist alles eineFrage der pas-
senden Rhetorik: "Unsere Liefe-
rungen haben humanitären Zwe-
cken gedient", fasst Nikolai Ju-
chem die Geschäfte der Preus-
sag AG mit dem Baath−Regi me
zusammen. Der Sprecher des
Tui−Konzerns, zu dem das Che-
mieunternehmen mittlerweile
gehört, bezieht sich dabei auf
knapp 200 Tonnen Chemikalien,
die die Preussag und die mit ihr
verbundeneFirma W.E.T. bis Mit-
te der 80er Jahrein denIrak ge-
liefert haben.
Zur Wasseraufbereitung seien

die Substanzen besti mmt gewe-
sen, soJuchem, dochseienviele
Chemikalien zweifelsohne "dual−
use−fähig" und könnten also
auch zur Herstellung von Che-
miewaffen verwendet werden:
"Was hier vonSeitendesIrakge-
schehen ist, das können wir
nicht sagen."

Beweis bisher schuldig
geblieben
Der Anwalt Gary Pitts aus

Houston sieht das jedoch ganz
anders: "Sie haben die Gebäude
errichtet, sie haben die Anlagen
gebaut und die Basisstoffe zur
Chemiewaffenproduktion gelie-
fert – und die sagen, sie hätten
nichts damit zu tun?" Pitts ver-
tritt die Interessen jener Golf-
kriegsveteranen, die unter dem
so genannten Golfkriegssyn-
dromleiden. Er wirft Unterneh-
men wie der Preussag vor, sie
seien durchihre Beteiligung am
irakischen Chemiewaffenpro-
gramm mitverantwortlich für
die Schäden, die US−Soldateni m
Zuge des Golfkriegs vor zwölf
Jahrendavongetragenhaben.
Damals bombardierten die al-

liierten Truppen unter anderem
Bunkeranlagen, indenendasira-

kische Militär offenbar auchdas
Nervengas Sarin lagerte. Das
Gift verflüchtigte sich, und "et-
wa 100.000 Mann waren gerin-
gen Mengen Chemikalien" aus-
gesetzt, wie das Pentagon 1996
bestätigte.
Seit etwa zehn Jahren ver-

sucht Pitts deshalb, von Firmen
aus Europa und den USA Ent-
schädigungszahlungeneinzukla-
gen − bislang mit geringem Er-
folg. Denneinen Nachweis, dass
Symptome wie Gedächtnisver-
lust, starke Muskelschmerzen,
chronische Müdigkeit oder gar
Gehirnschäden auf jene schwa-
chen Dosen des Nervengases
zurückzuführen sind, mit denen
die Soldaten in Kontakt kamen,
mussteer schuldig bleiben.
Das soll sich nun ändern.

Denn Robert Haleyvommedizi-
nischen Zentrum der Universi-
tät Texas glaubt, den Zusam-
menhang zwischen dem Golf-
kriegssyndrom und der iraki-
schen Giftgasproduktion bele-
genzukönnen.
Und GaryPitts hat mittlerwei-

le noch ein Ass i mÄrmel: Er ist
i m Besitz jener Zuliefererliste,
die das irakische Regi me 1998
auch den Waffeninspekteuren
der UNOausgehändigt hat. "Wir
haben gemerkt, dass wir diese
Liste brauchen, umBeweiselie-
fern zu können", erinnert er
sich. "NachdemdieAnfragenbei
der UNO und bei der US−Regie-
rungjedochunbeantwortet blie-
ben, sagten wir uns: Warumver-
suchen wir nicht, sie von den
Irakernzubekommen?"
Im Spätsommer 2002 beauf-

tragte Pitts den ehemaligen UN−
Waffeninspekteur Scott Ritter
damit, in denIrakzureisen. Rit-
ter traf sich dort unter anderem
mit demirakischenAußenminis-
ter Tarek Aziz. Der ließ ihm,
auch aufgrund einer drohenden
militärischen Intervention, drei
CD−Roms mit dem kompletten
irakischen Rüstungsbericht von
1998 zukommen. Zurück in den
Staaten gab Ritter die Informa-
tionen an Pitts weiter, der mit
demFBI vereinbarte, aus Sicher-
heitsgründen nur die Liste mit
den Lieferanten öffentlich zu
machen. Deren Authentizität
wird bislang nicht in Frage ge-
stellt. "Ich habe keinen Grund
die Echtheit von Pitts' Liste zu
bezweifeln", bestätigte ein Spre-
cher des UN−Waffeninspektion-
steams gegen.

Trainingslager für
Gabelstapler
Eine Kopie der Liste liegt

auch der woxx vor: Darin wur-
den56 Unternehmenaufgeführt,
und unter den 35 Hauptlieferan-
ten finden sich allein 14 aus
Deutschland. An erster Stelle:
die Preussag AG. Je drei Firmen
stammen aus den Niederlanden
und der Schweiz, jeweils zwei
aus Frankreich, Österreich und
denUSA. Zuden weiteren Unter-
nehmenzählt aucheines aus Lu-
xemburg.
31 dieser Großlieferanten will

der Anwalt nun im Namen von

über 5.000 Veteranen auf Scha-
densersatz in Milliardenhöhe
verklagen – zu den restlichen
vier verfügt er über keinerlei
Ortsangaben.
Einige der Unternehmen, wie

etwa Reininghaus−Chemie in Es-
sen, reagieren auf Anfragen ent-
sprechend gereizt. "Es gab ein
Gerichtsverfahren gegen uns,
und bei dem wurden wir freige-
sprochen", sagt auch Peter Port
von der Ludwig Hammer GmbH
mit Blick auf den so genannten
Darmstädter Giftgasprozess von
1994. Die Geschäfte des Kleinbe-
triebsaus demhessischenKlein-
osthei m mit dem Irak hätten
ausschließlich der zivilen Nut-
zung gedient. "Wir haben in
Schulen und in einem Univer-
sitätskrankenhaus Heizung und
Kühlungeingebaut, ebensoinei-
nem Trainingslager für Gabel-
stapler bei Basra." Voneiner Be-
teiligung seiner Firma am Auf-
bauder GiftgasfabrikinSamarra
will Portjedochnichts wissen.
Gelassen gibt sich hingegen

die Tui, die der Klage "ganz ent-
spannt" entgegensieht, wie Niko-
lai Juchemversichert. Undauch
Geschäftsführer Dieter Back-
fischvon der Karl Kolb GmbHin
Dreieich meint: "Es gibt keine
neuen Beweise." Drei angeklagte
Mitarbeiter des hessischen Un-
ternehmens, das wegen seiner
Handelsbeziehungen mit dem
Irakzuletzti mZuge des erwähn-
ten Darmstädter Prozesses vor
Gericht stand, wurden 1994 frei
gesprochen.
Die Verantwortlichen von

Oriac International aus Luxem-
burg konnten bislang nicht aus-
findiggemacht werden. Auchein
Blick ins örtliche Handelsregis-
ter ergab keinerlei Hinweise auf
den Verbleib des Unternehmens
und seiner Mitarbeiter. "Das
könnte eine der Firmensein, die
nur zu dem Zweck gegründet
wurden, umdiesen Deal zu ma-
chen undsie dann wieder aufzu-
lösen", mutmaßt GaryPitts.
Bevor er die Klagen einreicht,

hat Pitts dieser Tage die 31 Be-
triebe angeschrieben, umihnen
eine außergerichtliche Einigung
anzubieten. Dieter Backfisch
von der Karl Kolb GmbH, der
das Schreiben noch nicht erhal-
ten haben will, winkt jedoch ab:
"Wir sind eine Firma mit drei
Leuten, wir haben keine müde
Mark für so etwas übrig." Zwar
werde manbei Erhalt des Briefes
dazuStellungnehmen, "aber nur
umPitts zu sagen, dass er bes-
ser recherchieren soll, damit er
keinen Fehler macht – das alles
ist bereits gerichtlichgeklärt."
"Mit dieser Aussage bezieht

sich Backfisch auf den Darm-
städter Prozess", entgegnet
Pitts, der bereits mit einigen Un-
ternehmen über Entschädi-
gungszahlungenverhandelt: "Da-
mals lagen dem Staatsanwalt
nicht die Beweise vor, die wir
jetzt haben. Wenn er sie gehabt
hätte, säßen heute einige Leute
i mGefängnis."

ThorstenFuchshuber
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Keine Mauerblümchen
Eduardo Dias und Acácio Pinheiro
vertreten die PortugiesInnenin
Luxemburg. Für ihre Unzufriedenheit
gibt es genügend Anlass.

Etwa4,5 Milli onen portugiesische StaatsbürgerI nnen
leben außerhalb Portugals. I hre I nteressen werden
vom so genannten Conselho das Communidades
Portuguesas wahrgenommen, ein 100 Mitglieder
zählendes Gremium. Seit der Wahl zumConselhoam
30. Märzvertreten Eduardo Dias und Acácio Pinheiro
dierund 70.000 PortugiesI nnen aus Luxemburg. Die
beiden Delegierten haben sich vorgenommen, kein
Blatt vor den Mund zu nehmen.
Anfang April lancierte das Bautenministeri um eine
Stellenanzeige: Die Straßenbaubehörde suche Stra-
ßenbauarbeiter − Hauptkriteri umfür eine Anstell ung
ist die l uxemburgische Staatsbürgerschaft. Arbeits-
plätze nur für LuxemburgerI nnen zu reservieren, ist
nicht nur ein Affront gegenüber Nicht−Luxemburge-
rI nnen. Eine solche Stellenausschreibung verstößt
außerdemgegen die geltenden EU−Pri nzipien. Darauf
haben Dias und Pinheirorichtigerweise aufmerksam
gemacht.
Die hierzulande lebenden PortugiesI nnen sind nicht
nur ArbeiterI nnen, sondern politische AkteurI nnen.
Die Einschreibung in die Wahllisten für die Europa−
und Kommunal wahleni mkommenden Jahr lässtin-
des ein eher verhaltenes I nteresse der portugiesi-
schen Gemeinde in Luxemburg erwarten. Ei ne Auf-
gabe von Dias und Pinheiroist es deshalb, die eige-
nen Landsleute von der Bedeutung der politischen
Partizipation hierzulande zu überzeugen.
Nicht zuletzt müssen die beiden Delegierten die Por-
tugiesI nnen gegenüber den Luxemburger Behörden
sti mmgewalti g und überzeugend vertreten und ihr
Mauerblümchendasein beenden, das sie i n den
Schulen undi mkulturellen Bereich des Großherzog-
tumsführen. Denn die hiesigen PortugiesI nnenleben
nicht parallel zur Luxemburger Gesellschaft, sondern
sind Teil vonihr.

Bush−Kriegeins: Tausende US−Veteranenleiden noch an denFolgen
desIrak−Feldzugs von 1991. (Foto: Fosar/Bludorf)
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ThorstenFuchshuberist
freierJournalist undlebt

inStuttgart.

I mmer Donnerstag
Donnerstag i st Stresstag, zu mi ndest
i n der woxx−Redakti on. AnruferI nnen
merken das an der di rekten, aber
i mmer höfli chen Art mit der Gesprä-
che mögli chst rasch ei nem Ende zu-
geführt werden. Jede Mi nute zählt,

wer verschl äft, der kann sei ne Mittagspau-
se abschrei ben. Di ese Woche schi en es,
al s sollte ei ne Koll ekti v−Sabotage auf di e
Redakti on verübt werden. Wegen der Ar-
cel or−Demo gi ng i m Bahnhofsvi ertel ni chts
mehr. Auch der öffentli che Nahverkehr
wurde, ohne Vor warnung oder Erkl ärung,
" großräu mi g" u mgel egt. Di e Busli ni en, di e
aus dem Stadtzentru m zu m Bahnhof fah-
ren, wurden über Holl eri ch(! ) u mgel eitet,
denn di e Seitenstraßen des Pl ateau Bour-
bon waren für di e Wasser werfer reser-
vi ert. Ab dem Centre Al dri ngen stand
der Bus di e ganze Zeit i m Stau, und bei
der Überführung i n Ri chtung Bonneweg
durften di e genervten Fahrgäste wi eder
ausstei gen. Di e Li ni e 3, aus Bonneweg
kommend, di e sonst fast vor der woxx−
Tür zu stehen kommt, li eß ei nfach zwei
Haltestell en ausfall en und so musste der
Koordi nator di eser Woche i m Laufschritt
aus der Oberstadt i ns Bahnhofsvi ertel zu-
rückkehren. Wäre er doch gl ei ch zu Fuß
gangen!


